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Liebe Leserin
Lieber Leser

Vor gut einem Jahr fand die historische Begegnung zwischen Papst Fran-

ziskus und Patriarch Kirill auf Kuba statt. Es ist also an der Zeit, eine 

erste Zwischenbilanz zu ziehen, wie sich seitdem der Dialog zwischen 

der katholischen Kirche und der Russischen Orthodoxen Kirche entwi-

ckelt hat. Dies war auch der Beweggrund für ein Treffen zwischen dem 

Leiter des Kirchlichen Außenamtes des Moskauer Patriarchats, Metro-

polit Ilarion (Alfejev), und Kardinal Kurt Koch, verantwortlich für die 

Ökumene im Vatikan, am ersten Jahrestag der historischen Begegnung 

in Fribourg (s. in diesem Heft, S. 3). Der Kardinal sprach dabei von einem 

„Hoffnungszeichen“, das die zwischenkirchlichen Beziehungen intensi-

viert habe. Metropolit Ilarion würdigte die Gemeinsame Erklärung der 

beiden Kirchenoberhäupter als Charta und Richtschnur für den weiteren 

ökumenischen Dialog. Kritisch kommentiert dagegen der Historiker Ger-

hard Simon die Gemeinsame Erklärung: Deren Abschnitte zur Ukraine 

spiegelten weitgehend die Moskauer Lesart der politischen und kirchen-

politischen Verhältnisse in der Ukraine wider und vermieden es, klar 

Stellung zu beziehen, wer Opfer und wer Aggressor im Krieg im Donbass 

sei (s. in diesem Heft, S. 16–17).

Um Zwischenbilanzen ganz anderer Art geht es auch in weiteren Bei-

trägen der vorliegenden Ausgabe: Nach dem Tod des usbekischen Lang-

zeitherrschers Islam Karimov, der das Land seit der Unabhängigkeit ein 

Vierteljahrhundert mit eiserner Hand regiert hatte, stellt sich die Frage, 

in welche Richtung sich Usbekistan zukünftig entwickelt. Die ersten 

Maßnahmen des neuen Präsidenten Shavkat Mirsijojev sind widersprüch-

lich, worauf Ataman Burnash hinweist: Auf der einen Seite hat er lang-

jährige politische Gefangene frei gelassen und Bereitschaft zu Reformen 

signalisiert, auf der anderen Seite stehen grundlegende strukturelle 

Veränderungen immer noch aus. So übt der Nationale Sicherheitsdienst 

weiterhin fast unbegrenzte Macht und Kontrolle über alle Aspekte des 

politischen und ökonomischen Lebens aus. – Eine grundlegende struk-

turelle Veränderung strebt dagegen die Regierungspartei Recht und 

Gerechtigkeit (PiS) mit ihrer Justizreform in Polen an. Ihr erstes Regie-

rungsjahr war vor allem vom Konflikt um das Verfassungsgericht geprägt, 

das die PiS unter ihre Kontrolle zu bringen versucht. Mit der Justizreform 

drohen so eine Politisierung der Justiz und eine Aushebelung der Gewal-

tenteilung, wie Justyna Zając berichtet.

Last but not least haben wir auch unsere eigene Zwischenbilanz in Form 

unseres Jahresberichts 2016 erstellt. Dieser ist online unter www.g2w.eu 

abrufbar oder kann bei uns im Institut bestellt werden.

Stefan Kube, Chefredakteur


